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Aus der K linik für kleine H austiere der U niversität Bern 
(D irektor: Prof. Dr. U. Freudiger)

Ist Ohrkupieren eine Prophylaxe gegen Otitis externa?
von  A. D ü r r  u n d  U . F r e u d i g e r 1

Einleitung und Problemstellung

D ie B ew eggründe fü r  das O hrkup ieren  w aren  m ann ig fa ltig . V or allem  Ja g d -  u n d  
K am p fh u n d en  w urden  B ehang  u n d  R u te  gek ü rz t, u m  den  W ölfen, B ären  u n d  S auen  eine 
k leinere A ngriffsfläche zu  b ie ten .

D ie Schnauzer w urden  besonders fü r  den  R a tte n fa n g  verw endet. D as S tu tzen  der 
O hren sollte v erh indern , dass sich  die R a tte n  in  d en  O hrm uscheln  verbeissen  ko n n ten .

A ndere G ründe en tsp ran g en  dem  A berg lauben . H an s  F ried rich  von  F lem ing  (zit. 
M ü l le r ,  1955) sch re ib t in  seinem  «vo llkom m enen  T eu tschen  J ä g e r»  anno  1719 vo n  den  
«E ng lischen  D o ck en » : « . . .  u n d  so sie ü b e r e in  h a lb  J a h r  oder noch  läpp isch  sind , m üssen  
ihnen  die O hren  g es tu tze t, g eb ra ten  u n d  zu  fressen gegeben w erden . M an h ä lt  davo r, so n ­
derlich w enn sie im  R ach en  schw artz , dass sie böse w erden  sollen. »

A uch  is t die Z eit noch  n ic h t seh r fern , d a  die K yno logen  g lau b ten , H u n d e  m it ge­
s tu tz te n  O hren  seien gegen S tau p e  gefeit. F e rn e r w urden  B ehang  u n d  R u te  g e s tu tz t, u m  
den  G ebrauchszw eck des H u n d es zu  m an ifestieren . D ies w aren  im  G runde genom m en 
erste  seuchenpolizeiliche M assnahm en gegen die T o llw ut. E in e  W eim aran ische  V ero rd ­
n u n g  von  1736 v e rlan g te , dass « zu m  Zw ecke des le ich te ren  E rk en n en s  einem  H au sh u n d  
der Schw anz ab g esch n itten  w erden  soll, einem  S chäferhund  d ie  O hren  u n d  einem  M etzger­
h u n d  O hren u n d  Schw anz». Jo h a n n  T heodor G o ttlob  F renze l (zit. M ü l l e r ,  1955) w ieder­
u m  schre ib t in  seinem  « P ra k tisc h e n  H a n d b u c h  fü r  T ie rä rz te  u n d  Ö konom en»  1797 : « V e r­
kürzen  der O hren  u n d  des Schweifes gesch iehet bei P fe rden , Schafen  u n d  H u n d en , the ils  
zum  S ta a t, th e ils  sie n u tz b a re r  u n d  ken n tlich e r zu m achen , th e ils  des Schm uzes w egen .»

In  unserem  Ja h rh u n d e r t  d ü rf te n  die an g e fü h rten  G ründe als R ech tfe rtig u n g  fü r  das 
O hrkupieren  k au m  m eh r s tich h a ltig  genug  sein. T ierkäm pfe  s in d  v e rp ö n t, d as grössere 
R au b  w ild is t au sg e ro tte t, u n d  die C hem ische In d u s tr ie  b ek äm p ft die R a tte n  erfo lgreicher 
als abgerich te te  H unde .

Trotzdem  wurde das K upieren von Ohren un d  Schwanz beim  H unde bei­
behalten. Man gewöhnte sich an  ein Idealbild , das bei den verschiedenen R as­
sen in den S tandards seinen M ederschlag fand. Ausser ästhetischen G ründen 
w ird im m er wieder angeführt, dass kup ierte  Ohren besser hörten  u nd  weniger 
E rkrankungen  des äusseren Gehörganges unterw orfen seien. L etzteres zu ob­
jektivieren w ar das Ziel unserer A rbeit. E s sollte der F rage nachgegangen w er­
den, inwieweit die O titis ex terna  des H undes rassenabhängig ist. In  diesem 
Zusam m enhang interessierte besonders die Frage, ob das K upieren der Ohren 
als O titisprophylaxe m edizinisch indiziert is t oder nicht. Diese F rage abzuk lä­
ren  is t von Interesse, d a  im  E n tw u rf des neuen eidgenössischen T ierschutzge­
setzes in  Art. 24, A bschn itt i das K upieren von H undeohren verboten  wird.

1 Adresse: Postfach 2735, CH-3001 Bern.



240 A. D ü rr und  U . F reudiger

Das K upierverbot wird besonders in  kynologischen K reisen au f W iderstand 
stossen. Auch in den E n tw u rf des deutschen Tierschutzgesetzes w ar zuerst das 
K upierverbot aufgenom m en worden. D er betreffende A rtikel bew irkte dam als 
heftige R eaktionen der kynologischen Vereine. Anlässlich eines H earings über 
den E n tw u rf eines deutschen Tierschutzgesetzes w urde von den kynologischen 
R eferenten u n ter anderem  betont, das K upieren sei die beste P rophylaxe gegen 
die O titisentstehung. Entgegengesetzter Meinung w ar jedoch schon vorher die 
Fachsektion K lein tierkrankheiten  der Deutschen V eterinärm edizinischen Ge­
sellschaft (DVG), die anlässlich der M itgliederversam mlung vom 22. O ktober 
1971 in Berlin dieses A rgum ent verneinte und sich auch aus tierschützerischen 
Gründen m it grösser M ehrheit fü r ein K upierverbot aussprach. Leider w urde 
als Folge des H earings das O hrkupierverbot aus dem deutschen T ierschutzge­
setz gestrichen.

Patientengut und Methoden

F ü r unsere U ntersuchungen w urden alle K rankengeschichten der Poliklinik 
an  der K linik für kleine H austiere von 1971-1974 ausgew ertet. Insgesam t w ur­
den 16 865 H unde erfasst. W ir haben  für jede einzelne Rasse erstens die G esam t­
zahl der vorgestellten H unde und  zweitens den Anteil der an O titis ex terna  er­
k rank ten  H unde der betreffenden Rasse eruiert. Im  Gegensatz zu anderen 
Publikationen über das O titisproblem  w urden n ich t die einzelnen K o n su lta ti­
onen, sondern die Zahl der vorgestellten Tiere berücksichtigt. F erner wurde 
ein K atalog der bekanntesten , die O titisentstehung begünstigenden F ak to ren  
aufgestellt u nd  für jede einzelne Rasse geprüft, welche otitisprädisponierenden 
Fak to ren  rasseneigentüm lich sind und welche fehlen. Die parasitären  O titiden 
w urden n ich t berücksichtigt.

Prädisponierende Faktoren fü r  Otitis externa sind:

Ohrm uschel: Schwerer, tie f angesetzter Behang; B ehaarung der Ohrmuschel. 
Gehörgang: M eatus externus.

Lum en des vertikalen  und des horizontalen K anals.
Verengerung durch  a) K onfiguration der Gehörgangsknorpel, 

b) Dicke des In tegum entes.
B ehaarung des Gehörganges.

Anfälligkeit für D erm atopath ien  (D erm atitis und  Ekzem e) :
Gebrauchszweck / H altung  / Pflege / T em peram ent des Hundes.

Rasseunabhängige F ak to ren :
O hrparasiten  ( F r o s t  1961), K lim a (M o ltz e n  1969).
Spezifische M ikroorganism en ( G u s ta f s o n ,  1954).
F rem dkörper, T raum en.
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Ergebnisse und Diskussion

Von den 16 865 H unden w urden 1369 oder 8,11% wegen O titis ex terna non 
p arasita ria  zur Behandlung gebracht. In  W irklichkeit dürfte  die Frequenz 
etw as höher liegen, da  bei den wegen anderen Einw eisungsgründen vorgestell­
ten  P atien ten  zufällig festgestellte O titiden n ich t im m er in  der D iagnoserubrik 
verm erk t wurden. Ü ber ähnliche O titisfrequenzen berichten H e u s s e r ,  1922 
(10% Zürich) und B e r g ,  1951 (7%  Oslo). K ö r t e ,  1962 (23% F ran k fu rt) und 
S c u p i n ,  1971 (20-25%  Göttingen) m elden eine wesentlich höhere M orbidität.

Die Otitisfrequenz der einzelnen Rassen geht aus Tab. 1 hervor. F ü r die 
B erechnung der Rassenfrequenz w urden n u r Rassen m it m ehr als 50 an  O titis 
ex terna erkrankten  V ertretern  berücksichtigt. In  Tab. 2 w urden die einzelnen 
R assen nach O hrtypen aufgeschlüsselt. Oberflächlich b e trach te t w irk t diese 
Tabelle sehr suggestiv und  könnte den Anschein erwecken, dass das K upieren 
sich als Prophylaxe gegen die O titisentstehung auswirke. Diese A nsicht, ge­
s tü tz t au f die alleinige B erücksichtigung der Ohrform, w urde vielfach beson­
ders in der älteren  L ite ra tu r geäussert ( H e u s s e r ,  1922; zit. bei Müller, 1955).

Die Ohrform ist aber nu r einer u n te r zahlreichen F ak to ren  in der kom ­
plexen Pathogenese der Otitis. Andere, ebenso wichtige F ak to ren  dürfen n ich t 
vernachlässigt werden. Diese F ak to ren  sind ebenfalls rassenspezifisch.

Bei der D urchsicht der L ite ra tu r fä llt auf, dass oft n u r einzelne Teilaspekte 
der O titis ex terna bew ertet werden. Die Bakteriologen u nd  Mykologen k u lti­
vieren ( S c h o o p  1951, G u s t a f s o n  1954, S m i t h  1968, G r o n o  1969, B a x t e r  
1972, S h a r m a  1975), die K liniker erproben M edikam ente ( M c B r i d e  1953, 
H o p k i n s  1955, B e i j e r s  1961, S a m p s o n  1973 u.a.) und  ziehen daraus R ück­
schlüsse, die Chirurgen, K ynologen und  Pathologen untersuchen Ohrform en 
( L a u r e n t  1936, W i t t e r  1949, T u f v e s s o n  1955, F e r n a n d o  1967 u .a .), und 
die Physiologen ( G r o n o  1970) bestim m en die diversen P aram eter des M ikro­
klim as im äusseren Gehörgang. Mit wenigen A usnahm en ( S c h u l z e  1948, B e r g  
1951, J o s h u a  1958, F r a s e r  1961, L a p r a s  1972) wurde das Problem  selten als 
Ganzes gesehen. E in Beispiel möge das erhellen :

G u s t a f s o n  (1954) k o n n te  in  Ü b ere in s tim m ung  m it anderen  A u to ren  bei e inem  h o ­
hen  P ro zen tsa tz  der O titisfälle  P ity ro sp o ru m  canis isolieren. E r  sp rach  deshalb  diesem  
P ilz  eine p rim ä r p a thogene  W irk u n g  zu. T a tsäch lich  gelang es ihm , bei V ersuchshunden  
d u rch  In s tilla tio n  von  A ufschw em m ungen v o n  P ilzk u ltu ren  in  d ie  v o rh e r gesunden  G e­
hörgänge experim en te ll O titid en  zu  erzeugen. Ä hnliche V ersuche h a tte  bere its  W i t t e r  
(1949) du rch g efü h rt. S ta t t  P ity ro sp o ru m -K u ltu ren  instillie rte  d e r  A u to r den  V ersuchs­
h u n d en  einm al w öchentlich  steriles, destillie rtes W asser in  die G ehörgänge u n d  p ro d u ­
zierte  d a m it regelm ässig O titis  ex te rn a .

Diese beiden V ersuchsanordnungen zeigen deutlich, wie verschiedenartig 
und  wie einseitig die experim entelle Problem stellung oft is t und  wie vergessen 
wird, dass die O titis ex terna eine F ak to renkrankheit darste llt. Sind bei einem 
Indiv iduum  ein oder m ehrere solcher F ak to ren  oder Prädispositionen v o rhan ­
den, so kann  daraus eine E rkrankung  des äusseren Gehörganges resultieren.
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Tab. 1 Klinik- und Otitisfrequenz nach Rassen

Rasse Klinikfrequenz Otitisfrequenz in%

Cocker Spaniel 573 108 18,84
Irish  Setter 128 19 14,84
Neufundländer 83 14 14,45
Laufhunde 229 32 13,97
Pudel 2431 328 13,49
Airedale-Terrier 93 10 10,75
D alm atiner 135 14 10,37
Belgischer Schäferhund 237 24 10,12
Deutscher Schäferhund 2555 255 9,98
Afghane 62 6 9,68
Epagneul 53 5 9,43
M ünsterländer 66 6 9,09
Schweizer Sennenhund 79 7 8,86
Berner Sennenhund 645 56 8,68
Deutscher Vorstehhund 196 16 8,16
Appenzeller 248 20 8,06
Entlebucher 138 10 7,24
Bernhardiner 280 20 7,14
Pointer 56 4 7,14
Schnauzer 242 17 7,02
Foxterrier 174 12 6,89
Labrador Retriever 73 5 6,84
Jagdterrier 76 5 6,57
Dackel 1418 93 6,55
Golden Retriever 82 5 6,09
Deutsche Dogge 226 13 5,75
W hippet 119 6 5,04
Spitz 294 14 4,76
Deutscher Boxer 1028 44 4,28
English Setter 74 3 4,05
Y orkshire-Terrier 51 2 3,92
Rehpinscher 260 9 3,46
Pekingese 158 5 3,16
Dobermann 92 2 2,17
Husky 73 1 1,36

Tab. 2 Klinikfrequenz und Otitisfrequenz 
Tiere, nach O hrtypen aufgeschlüsselt

säm tlicher erfassten

O hrtyp Klinikfrequenz Otitisfrequenz in%

B astarde 2661 114 4,28
Rassen m it Kipp-, Uber
fall- und Rosenohren 1005 48 4,77
Stehohren 5477 391 7,13
Hochangesetzte
Hängeohren 6264 625 9,97
Tiefangesetzte
Hängeohren 1458 191 13,10

Total 16865 1369 8,11
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D er äussere Gehörgang ist anatom isch-histologisch gesehen n ich ts anderes als 
eine F ortsetzung der äusseren H au t m it gewissen M odifikationen. Seine Form , 
sein Verlauf, seine B ehaarung und  F unk tionstüch tigkeit sind ebenso rassenab­
hängig wie die Form  u nd  B ehaarung der Gehörmuschel. Die zur O titis ex terna 
disponierenden F ak to ren  sollen nun  u n ter B erücksichtigung der rassenspezi­
fischen E igenheiten eingehender besprochen werden.

Abb. 1 Längsschnitt durch das normale Ohr des Hundes: a) äusserer Teil des Gehörganges, b) 
innerer horizontaler Teil, c) Trommelfell, d) K nick zwischen den beiden Teilen des Gehörganges, 
e) zusätzlicher Knick im Hängeohr, f) Paukenhöhle, g) Schädelknochen, h) M uskulatur, i) äussere 
H aut. Aus: H . M o ltz e n , DTW  69, 193 (1962).

Norm ale Form  des äusseren Gehörganges (Abb. 1): A natom isch bedeu t­
sam  is t die ausgeprägte ventra le  K nickung des Gehörganges beim H und. Diese 
Besonderheit ist als prädisponierende U rsache für die erhöhte O titisfrequenz 
beim  H und  -  im Vergleich zu anderen H austieren  und zum  Menschen -  n icht 
zu verkennen und w ird durch ein schweres, t ie f  angesetztes H ängeohr noch 
akzentuiert.

R assen, bei denen die erhöhte O titisfrequenz fast ausschliesslich a u f die 
Stellung und Form der Ohrmuschel zurückzuführen ist, sind die Laufhunde, B as­
set, Irish  S etter und  m it gewissen E inschränkungen auch der Spaniel. H ier 
h ä tte n  wir, ausser beim Spaniel, einen an sich idealen Gehörgang. Doch durch
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den schweren und  tie f  angesetzten B ehang w ird der Gehörgang schon an  seiner 
K nickung und zusätzlich an  seiner äusseren M ündung herm etisch abgeschlos­
sen. Die daraus resultierende S ekretstauung und die m angelhafte D urchlüftung 
führen zu einer Verschlechterung des M ikroklimas im Gehörgang und bewirken 
dam it eine der w esentlichsten Prädispositionen zur O titisentstehung. Diese 
N achteile haben die H unde m it halbaufgerichteten oder Stehohren nicht.

Die Behaarung der Ohrmuschelinnenseite schafft ebenfalls eine P rädisposi­
tion  für O titis. Sie kan n  zu m echanischer und chemischer Reizung und  zusätz­
lichem Abschluss der G ehörgangsm ündung führen u nd  das M ikroklima des Ge­
hörgangs wesentlich beeinflussen, dies im besonderen beim Cocker Spaniel, 
Irish  Setter, N eufundländer und  Afghanen, aber auch bei allen anderen lang­
haarigen Rassen m it Hängeohren.

Abb. 2 Konfiguration des Gehörganges: 2a) normaler Gehörgang, 2b) englumiger Gehörgang m it 
vertieften Knorpelfalten, 2c) Verengerung des Gehörganges durch Verdickung des Integum entes. 
(Nach J o s h u a ,  1958.)

Bei den Abweichungen vom  N orm alzustand des Gehörganges m uss zuerst 
die Verengerung des Gehörgangseinganges erw ähnt werden. Bei den Schäferhun­
den, sowohl bei den Belgischen als auch bei den D eutschen, und beim A kita In u  
finden wir oft einen sta rk  ausgebildeten Tragus. Diese sicher genetisch bedingte 
Anlage verh indert den norm alen Sekretabfluss und  kan n  zur O titis führen.

Von grösster W ichtigkeit is t die Konfiguration des Gehörganges (Abb. 2): 
Die ungünstigsten Gehörgangsformen sind die englumigen Gehörgänge m it tiefen 
Knorpelfalten (Abb. 2b). Auch fü r diesen F ak to r findet m an grosse U nterschiede 
zwischen den einzelnen Rassen, doch bestehen innerhalb derselben R asse b e­
deutende individuelle Schwankungen. In  diese G ruppe gehören Spaniel, A ire­
rl alo. Snn+nli- nnrl Sealvham -Terriers, N eufundländer, M ünsterländer sowie



I s t  O hrkupieren  eine P rophy laxe  gegen O titis ex terna? 245

die einheim ischen Sennenhundrassen un d  der B ernhardiner. (Der Spaniel d arf 
als Sonderfall gelten, d a  der enge Gehörgang weniger durch die A nordnung der 
Gehörgangsknorpel als vielm ehr durch die extrem  dicke Gehörgangsauskleidung 
bedingt is t: Abb. 2c.) Bei dieser G ruppe füh rt der kleinste äussere Reiz zum 
Circulus vitiosus: E n tzündung  m it H ypertrophie des In tegum entes ; K o n tak t 
der Oberflächen; m ehr oder weniger vollständiger Verschluss des ganzen Ge­
hörganges.

Die Gehör gangsbehaarung, vor allem im  M eatus externus, is t ein weiterer, 
sehr w ichtiger F aktor. M usterbeispiel dafür ist der Pudel. Bei ihm  sehen wir 
oft ein profuses H aarw achstum  von der G ehörgangsm ündung bis zum Trom ­
melfell h inunter. W eitere Rassen m it s ta rk e r B ehaarung des Gehörganges sind 
die rauhhaarigen Terriers, wie Fox-, A iredale- und  Scotch-Terrier, aber auch 
B edlington Terrier, Schnauzer und rauhhaarige V orstehhunde. Die s tarke Be­
haarung  behindert den Sekretabfluss und  die G ehörgangsventilation u nd  be­
d ing t zusätzlich eine verm ehrte A k tiv itä t der H autdrüsen. R esu lta t dieser an a­
tom ischen Besonderheit ist eine m echanische Irrita tio n  durcli lose H aare und 
Pfropfbildung, die zum  Circulus vitiosus: Irrita tio n , K ratzen , E ntzündung, 
bakterielle Besiedlung usw. führt.

Als weitere prädisponierende F ak to ren  für die O titis m üssen auch der Ge­
brauchszweck, die Haltung  und  Ohrpflege, die Gewohnheiten und  das Tempera­
ment der verschiedenen H underassen angeführt werden. Diese F ak to ren  sind 
schlecht zu objektivieren, dürfen aber fü r die Otitisgenese n ich t ausser ach t ge­
lassen werden.

E in  wichtiges M om ent fü r unterschiedliche O titishäufigkeit bei den ver­
schiedenen Rassen ist die allgemeine Disposition fü r  Dermatitiden und Ekzeme 
bzw. Störungen der inneren Sekretion. Zu oft w ird übersehen, dass die O titis ex­
te rn a  lokalisierte M anifestation einer generellen H au tk ran k h eit sein kann. Der 
äussere Gehörgang is t eine Prädilektionsstelle fü r H au tkrankheiten , wie auch 
die In terd ig ita lhäu te  oder die Axillae. H ier sind insbesondere die seborrhoeischen 
D erm atopathien bzw. O titiden der Spaniels und  der Pudel zu erwähnen.

Beim Deutschen Schäferhund und auch beim Dackel sieht m an sehr häufig 
verm ehrte P roduktion  der Talgdrüsen in  den Axillae, an  der Schenkelinnen­
seite, u n te r dem Schw anzansatz und eben auch im Gehörgang. Bakterielle Be­
siedlung kann  dann die augenfälligen Sym ptom e hervorrufen.

D er D alm atiner, der N eufundländer u nd  die schweizerischen Sennenhunde­
rassen sind bekann t als A topiker oder E kzem atiker. M ehrere A utoren haben 
eindeutige K orrelationen zwischen H au tk rankheiten  einerseits u nd  O titis ex ­
te rn a  andererseits bei den verschiedenen Rassen dargestellt ( L e b l i n g  1952, 
M ü l l e r  1955, F r a s e r  1961).

Die O titis ist hier eine Folge konstitu tionell bedingter S törungen der H a u t­
funktion, also einer E rbanlage und  som it auch ein spezifisches R assenm erkm al, 
unabhängig von der Form  der Ohrmuschel.

Die Aufzählung der Prädispositionen bzw. R asseabhängigkeiten erhebt 
keinesfalls A nspruch a u f V ollständigkeit. E s sollte nur anhand  der typischsten
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Beispiele dargestellt werden, dass der Form  der Ohrmuschel für das O titisge­
schehen — m it wenigen A usnahm en -  bei weitem  nich t die B edeutung zukom m t, 
die ih r bis anhin zugeschrieben wurde. U ntersuchungen besonders über R assen­
unterschiede in der Histologie des norm alen Gehörgangsintegum entes könnten  
hier allenfalls weitere Ergebnisse zeitigen.

Die A rgum entation, dass das Ohrkupieren als O titisprophylaxe m edizi­
nisch indiziert sei, wurde anhand von R assenstatistiken  geführt, in denen die 
kup ierten  H unde bezüglich O titisfrequenz in  den letzten  R ängen figurieren. Es 
w ird aber übersehen, dass auch H underassen m it angeborenen S tehohren sehr 
hohe O titishäufigkeiten aufweisen (Beispiele : Belgische und  D eutsche Schäfer­
hunde, A kita Inu , Chow-Chow, Englische Bulldogge). Diese Beispiele zeigen, 
dass die angeführte A rgum entation n ich t zwingend ist.

In  einer S ta tis tik  aus E ngland  ( F r a s e r ,  1961), wo das K upierverbot schon 
längst im Gesetz veran k ert ist, werden die Deutschen Boxer als H underasse m it 
der zw eitgeringsten O titisfrequenz aller erfassten R assen bezeichnet. Dem 
D eutschen Boxer, der D eutschen Dogge, dem D oberm ann und  dem Pinscher 
fehlen die oben angeführten  K riterien  oder Prädispositionen fü r die O titisge­
nese weitgehend. Beim Schnauzer hingegen -  auch beim  kupierten  -  bestehen 
gewisse Prädispositionen, die auch seine durchschnittliche Otitisfrequenz e r­
klären. Die anderen Rassen aber, die üblicherweise kup iert werden, sind g la tt­
haarige Rassen m it idealen Gehörgängen und  re la tiv  kleinen, hochangesetzten 
Ohrlappen.

W ir kom m en deshalb zum  Schluss, dass fü r das Ohrkupieren als O titis­
prophylaxe bei den betreffenden Rassen keine medizinische Ind ikation  besteht.

Zusammenfassung
Im  H inb lick  a u f  das eidgenössische T ierschutzgesetz  w ird  die F rag e  ab g ek lä rt, ob 

das O hrkup ieren  eine P ro p h y lax e  gegen O titis  e x te rn a  d a rs te llt. D ie  s ta tis tisch e  A usw er­
tu n g  vo n  16 865 H u n d en  d e r J a h re  1971-1974 h a t  eine O titisfrequenz v o n  8,11%  ergeben. 
D ie O titisan fä lligke it zeig t eine ausgesprochene K assendisposition  (T ab . 1).

E s w urde  ein K a ta lo g  d e r zu r O titis  ex te rn a  p räd ispon ie renden  F a k to re n  au fges te llt 
u n d  u n te rsu ch t, w elche R assen  m it e inem  oder m ehreren  F a k to re n  b e h a fte t sind. D ie O h r­
form  (K ippohr, S tehohr, hochangesetz tes , tie fangesetz tes H än g eo h r; T ab . 2) is t n u r  e iner 
vo n  versch iedenen  p räd ispon ie renden  F a k to re n . R assen  m it h o h e r O titisfrequenz w eisen 
m ehrere  F a k to re n  au f. R assen  m it « id ea len »  O hrverhä ltn issen  sind  u .a .  die k u p ie rten . 
D ie geringere O titisfrequenz is t ab e r  n ic h t die Folge der d u rch  das K up ieren  b ew irk ten  
S tehohrfo rm , sondern  sie is t bed in g t d u rch  das F eh len  der b e i d en  R assen  m it höherer 
F req u en z  vo rh an d en en  p räd ispon ie renden  F a k to re n . So w eist d e r u n k u p ie r te  D eu tsche  
B oxer (E ngland) keine  höhere  O titisfrequenz a u f  als der k u p ie r te  (Schweiz).

D ie U n te rsu ch u n g en  h ab en  ergeben, dass d as  K u p ieren  d e r O hren  keine P ro p h y lax e  
gegen die O titis  ex te rn a  b ilde t.

Résumé
A u m om en t ou  une L oi fédérale su r la  p ro tec tio n  des an im au x  es t en  discussion, il 

e s t u tile  de  savoir si la  coupe des oreilles p e u t ê tre  considérée com m e une  m esure p ro p h y ­
lac tiq u e  de  l ’o tite  ex te rn e . Selon nos s ta tis tiq u e s  la  fréquence de l ’o tite  a  é té  de 8,11%  
p o u r 16 865 chiens exam inés de 1971 à  1974. L ’influence carac térisée  de la  race  e s t n e tte  
p o u r u n e  préd isposition  à  l ’o tite  (tab . 1)
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U n  cata logue des fac teu rs  p réd isposan ts  de  l ’o tite  ex te rne  a  é té  é tab li e t  on a  exam iné 
quelles so n t les races réu n issan t u n  ou p lusieu rs fac teu rs. L a  form e de l ’oreille (oreille p en ­
d a n te , oreille d ro ite , o reille  p e n d a n te  h a u t im p lan tée  ou  bas im p lan tée ; ta b . 2) n ’e s t q u 'u n  
des fac teu rs  p réd isposan ts. Les races à  g ran d e  fréquence d ’o tite  p ré sen ten t p lusieurs fac­
te u rs . Les races d o n t les cond itions de l ’oreille so n t idéales, so n t en tre  a u tre s  celles chez 
lesquelles les oreilles so n t coupées. U ne p lu s fa ib le  fréquence de l ’o tite  n ’e s t p as  la  consé­
quence de la  form e d ro ite  de  l ’oreille ob tenue ap rès  la  coupe, m ais elle est conditionnée p a r  
l ’absence des fac teu rs  p réd isposan ts , ex is tan ts  chez les races à  fréquence élevée. C ’est 
a insi que le boxer a llem and  à  oreilles non  coupées (A ngleterre) ne  p résen te  p as u n e  fré ­
quence p lus fo rte  que celu i qu i a  les oreilles coupées (Suisse).

Les recherches o n t d ém on tré  que la  coupe des oreilles n ’e s t p a s  une m esure p ro p h y ­
lac tiq u e  de l ’o ti te  ex te rne .

Riassunto
P oiché è in discussione u n a  legge federale su lla  p ro tezione degli anim ali, è u tile  sapere 

se il tag lio  delle orecchie p u ò  essere considera to  com e u n a  m isu ra  p ro fila ttica  dell’o tite  
este rna . Le nostre  s ta tis tich e  desu n te  d a ll’osservazione d i 16 865 can i t r a  il 1971 e il 1974, 
indicano  che la  frequenza de ll’o ti te  e ste rn a  è s ta ta  de ll’8 ,11% . E sis te  u n a  ch ia ra  p red is­
posizione di razza  a ll’o tite  (tab . 1).

Si è f a t to  u n  elenco de i fa tto r i p red isp o n en ti a ll’o tite  este rn a  e si è s tu d ia to  quali sono 
le razze in  cu i qualcuno  d i ta li  fa t to r i è rap p re sen ta to . L a  form a delle orecchie (orecchie 
penden ti, orecchie d r i tte , orecchie p en d en ti a tta c a te  in  a lto  o in  basso ; ta b . 2) è solo uno 
dei fa tto r i p red isponen ti. L e razze nelle quali la  frequenza  dell’o tite  è a lta , p resen tano  p iù  
f a t to r i p red isponen ti. Le razze in  cu i le ca ra tte r is tich e  anatom iche delle orecchie sono 
ideali, sono t r a  quelle che vengono so tto p o ste  a l tag lio . U n a  m inore frequenza  dell’o tite  
però , n o n  è la  conseguenza della fo rm a d r i t ta  delle orecchie o tte n u ta  con il tag lio , bensì 
d e ll’assenza d i fa tto r i p red isponen ti che sono p resen ti nelle razze con  frequenza dell’o tite  
p iù  a lta . Così si spiega il f a t to  che il boxer tedesco  con orecchie in teg re  (Ingh ilte rra) p re ­
sen ta  l ’o tite  con frequenza n o n  m aggiore d i quello con orecchie tag lia te  (Svizzera).

Le ricerche h anno  d im o stra to  che il tag lio  delle orecchie non  è u n a  m isu ra  p ro fila t­
tic a  de ll’o tite  este rna .

Summary

In  connection  w ith  th è  proposed  new  F ed era i law  regard ing  th è  P ro tec tio n  of Ani- 
m ais th è  question  h as been  considered  w hether ear-cropp ing  is a  p rophy lax is  ag a in s t o titis  
e x te rn a . T he s ta tis tic a l év a lu a tio n  o f  16,865 dogs d u ring  th è  period  1971-1974 show ed a n  
o titis  frequency  of 8 .11% . T he  ten d en c y  to  o titis  show s a  m ark ed  b reed  d isposition  (fig .l).

A  lis t w as m ade  o f th è  fac to rs  predisposing  to  o titis  ex te rn a  a n d  i t  w as th e n  conside­
red  w hich breeds have  one or m ore o f  these  fac to rs. T he shape  of th è  ear, w h e th e r b u tto n - 
ear, p rick -ear, hang ing-ear se t h igh or low (see fig. 2) is only  one o f a  series o f predisposing 
fac to rs. B reeds w ith  h igh o titis  frequencies show  several o f these  facto rs. A m ong th è  
breeds w ith  “ idea l”  ears a re  to  be found  th è  ones o f w ich th è  ears a re  cropped . B u t th e ir  
low  o titis  frequency  is n o t th è  resu lt o f th è  p rick -ear fo rm  o b ta ined  b y  cropping, b u t is 
d e te rm in ed  b y  th è  lack  of such  predisposing fac to rs  as a re  found  in  breeds w ith  h igher 
o titis  frequency . T hus th è  un cro p p ed  ears o f th è  b oxer in  E n g lan d  show  no g rea te r o titis  
frequency  th a n  th è  cropped  ears o f th è  boxer in  Sw itzerland.

T he investiga tions h ave  show n th a t  ear-cropp ing  is n o  p rophy lax is aga in s t o titis  
ex te rn a .
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R E F E R A T

Meningo-encefaliti e m ieliti delle pecore e delle capre. Von G. C. C ra v e ro . Annali Fac.
Med. Vet. Torino 22, 184-208, 1975

Der Autor hat das neuropathologische Untersuchungsmaterial an Schafen und Zie­
gen ausgewertet, das im Verlauf der letzten 5 Jahre am Institut für vergleichende Neuro­
logie in Bern verarbeitet worden war, und zwar im Hinblick auf das Vorkommen von 
Meningo-Encephalomyelitiden viralen Typs, m it Ausschluss der Tollwut. Unter 132 posi­
tiven Befunden von 311 untersuchten Schafen und 40 positiven von 98 untersuchten Zie­
gen fanden sich insgesamt 32 derartige Meningo-Encephalitiden und -Myelitiden.

Besonders hervorzuheben ist eine Gruppe von 6 Schafen mit einer Polioencephalitis, 
die ihren Schwerpunkt im Gebiet des Ammonshorns hatte und morphologisch an die 
Borna-Encephalitis erinnert. Interessanterweise stammen 5 Tiere aus dem oberen St. Galler 
Rheintal und der Bündner Herrschaft, das 6. aus dem Gebiet des Hinterrheins. Obschon 
damit natürlich das -  bisher nicht vermutete -  Vorkommen von Borna-Krankheit (verur­
sacht durch ein nicht-klassifiziertes Arbovirus — Andrewes und Pereira 1972) in unserem 
Lande keinesfalls bewiesen wird, sollten diese morphologischen Befunde den Anstoss da­
zu geben, in der betreffenden Region der Frage mit gezielten ätiologischen Untersuchun­
gen nachzugehen, sofern weitere Verdachtsfälle auftreten.

Nachtrag bei der Korrektur : in der Zwischenzeit wurde in einem aus der Bündner 
Herrschaft zur Tollwutuntersuchung (mit negativem Resultat) eingeschickten Pferdegehirn 
eine schwere Encephalitis festgestellt, die nach Typ  und Lokalisation durchaus der Borna- 
Krankheit entspricht (Schwerpunkt der entzündlichen Veränderungen in Cortex cerebri 
und Ammonshorn, Joest-Degen’sche Einschlusskörperchen in den Kernen grösser N er­
venzellen des Ammonshorns).

R .  F unkhäuser, Bern


